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Corrigenda Am Schluß andeuten Störend kam mir
der„G 1 Sickingen Frankenberg, Frankenhauſen

22 Nov als odestag der Maria Stuart Compion 0
Campion Dakomir Diakovai vor

— T

Kurzer Entwurf einer obuslehre für erk. und Feiertags—
empten, 1875.

Ein Büchlein, welches auf nicht ganz Seiten zweir
Abtheilungen: Erdkunde und Himmelskunde das Wichtigſte aus
der mathematiſchen Geographie Anſchluß die Betrachtung
des Globus Ganzen klar, richtig und für die Kreiſe, denen
eS gewidme iſt erſchöpfend darlegt und ſomit brauchbar genannt
werden darf

—

el Ufte
Der Culturkamp

IM vorigen Jahrhundert
Eine hiſtoriſche Parallele von Canonieus Dr. Anton Ker  aumer.

Der mächtige Conflikt zwiſchen Staat und 11 welcher
gegenwärtig Deutſchland durchwühlt ſein Vorſpiel IM

vorigen Jahrhundert, und zumei Oeſterreich anläßlich
der joſephiniſchen Kirchenreform.

Wie gegenwärtig zwei Factoren Im Culturkampfe am

meiſten thätig In nämlich der ausgeprägteſte Staatsabſolu⸗
Smus der ich für den „präſenten Gott“ ausgibt und der
Liberalismus ſo traten ama die Staatsomnipotenz,

keine Selbſtſtändigkeit der Kirche anerkannte und die
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Aufklärung mn den Vordergrund. Die totale Abhängigkeit der
Kirche vom Staate galt als Ideal, das man mit ſchonungs⸗
Oſer Rückſicht auf die beſtehenden Rechte durchzuführen ich
beſtrebte Kein ſelbſtſtändiger Organismus mit einer abge  —
ſchloſſenen Wirkungsſphäre wurde geduldet und caͤnſequent ſollte
aher auch die eligion dem Staatszwecke ſich fügen und als
„Staatskirche“ Nur als Mittel politiſchen Vortheile ſich
gebrauchen laſſen Was ereits ähren der Regierung der
Kaiſerin Maria eréſta In der Luft chwebte, condenſirte ſich
Inter Kaiſer V

oſeph II. und ſeinen bureaukratiſchen Rathgebern
3u endloſen Paragraphen IN bublico écclesiastieis. Der Staat
allein regierte und reformirte, wie * ihm beliebte; die Kirche
ſollte un llem ſich fügen, 10 zur Dur  rung der vom Staate
allein ausgehenden Geſetze noch mithelfen, ihrem eigenen
Verderben. Dieſem Syſteme zufolge mußten alle kirchlichen
Iim Polizeiſtaate aufgehen Hierarchie und Liturgie, Disciplin
und Glaubenslehre. Sowie jetzt die Maigeſetze und Kanzel⸗
paragraphe mn das innerſte Lehen der 11 eingreifen und
deren freie Wirkſamkeit hemmen, ſo damals die irchlich
polizeilichen Verordnungen, die 99 auf U einander
folgten

Wenn man jedo den Culturkam der Gegenwart mit
jenem im vorigen Jahrhunderte vergleicht, ſo ergibt ſich Enn
weſentlicher Unterſchied, oder ſagen wir beſſer Fortſchritt Gegen⸗
värtig ſtehen die öfe einmüthig für ihre heiligen E  6
ein und bringen ihrer Opfer; ſie Ulden Ver
luſte Geld und Gut, perſönlicher Freiheit, und wandern
mit ihrem treu ergebenen Clerus lieber in den Kerker und mn
die Verbannung, als daß ſie an threr apoſtoliſchen Sendung
und Urde einbüßen möchten. Spectaculum facti sunt
Deo et hominibus. (I Cor 4. 9 Nicht ſo war P8
leider Im vorigen Jahrhundert. Viele Biſchöfe erkannten nicht
die 10 der ihnen drohenden Gefahr Sie duldeten ſtillſchwei
gend und nachgie ig alle Bedrückungen, 10⁴ ſie förderten theil⸗
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weiſe ogar die Regierungspläne Iim gutmüthigen Vertrauen auf
den Landesfürſten, deſſen Ahnen bisher der katholiſchenI
ſo große Dienſte und ſo ausgiebigen Schutz geleiſtet hatten.
Wir leſen von keinem Biſchof der joſephiniſchen Epoche, daß EL

ſeiner Ueberzeugung nd ſeine Stellung zum er 9e
ätte; die meiſten unter ihnen ließen ſich von der Re  V

ierung ins Schlepptau nehmen und nUur wenige erkühnten ſich
allerunterthänigſte Vorſtellungen 3u unterbreiten, was übrigens
mit Rückſicht auf die damaligen Zeitverhältniſſe gewiß nicht
ering anzuſchlagen iſt

Dem eiſpiele der Biſchöfe folgte der untergeordnete
Clerus, allerdings nicht ohne Ausnahmen. So manche Pfarrer
nd Cooperatoren machten Oppoſition und appellirten gegen
ihren Oberhirten bei Hof oder flüchteten ſich mit ſerviler Ge
ſinnung unter die bureaukratiſchen Fittige der weltlichen Beamten.
In 1 1.“ Cooperator fühlte ſich um drei Prozent über
einen Pfarrer, der u kraft biſchöflicher Collation ſein Amt
bekleidete. „Aufgeklärt“ uim inne jener Zeit ſein, galt als
die 8 Empfehlung zu einträglichen und wichtigen Poſten und
wurde auch von Oben belobt und gefördert. Eine ologi
intereſſante Erſcheinung iſt, daß das g9u Volk damals 0  D·
liſcher 0  E und lebte als ein großer ei ſeiner geiſtlichen
Seelſorger und Vorgeſetzten. Als eleg hiefür mögen etliche
Beiſpiele von der oberöſterreichiſchen Grenze dienen.

Das (kand Enns (Decan. Laureac.) erſtreckte ſich
zur Zeit, als ganz Oeſterreich noch zUum Bisthum Paſſ ge⸗
örte, bis an die Ybbs, ſo daß die meiſten Pfarren, we
gegenwärtig den Decanaten Haag, Ybbs und Waidhofen an der
Ybbs u der Pöltner iözeſe einverleibt ind, einſt zum
Decanate nn reſp zur jetzigen Linzer Diözeſe zählten. In
dieſem Decanate un zeigte ſich trotz der in emſelben wirkenden
„aufgeklärten“ Geiſtlichen) ein energiſcher Widerſtand gegen

50 Einer der hervorragendſten dieſer Sorte war oh der Pfarrer
zu Sindelburg, Namens Hueber, 1784. Ein eerolog mn der damaligen
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die oſephiniſchen Kirchenreformen, insbeſondere MN Betreff der
neuen von der Regiernng anbefohlenen Gottesdienſtordnung,
der Leicheneinſegnungen U —— Die Pfarrgemeinde 10
bat 0 des vorgeſchriebenen Normalliedes bei der Früh

den Roſenkranz von der Dreifaltigkeit beten zu dürfen
was ihr jedo mit der Motivirung abgeſchlagen wurde daß
die vorgeſchriebene Andachtsordnung ott angenehmer ſei als

die ich die Schäflein ſelbſt nach ihrem Gutdünken wählen
wollen ) Zu I forderten die Pfarrkinder,
daß der Pfarrer die Fahnen aus der 1 zu Ener Wallfahrt
herausgebe daß CU die Proceſſion el begleite oder doch bei
der ückkehr empfange daß den Auszug Ar das Geläute
verherrliche Als der Pfarrer auf leſe un nicht einging,
ießen ſich die Leute neue Fahnen machen ſchimpften über ihren
Seelſorger und allgemeine Gährung err
Weil die Haidershofner ſich auf die benachbarte Linzer Diöceſe
eriefen I welcher derlei Proceſſionen ſtattfanden erfolgte
Anzeige U  ber „geſetzwidrige Andachtsübungen“ an die egie⸗

— das Linzer Ordinariat Verfügung erließ,
die wegen Proceſſionen und Andachtsordnung beſtehenden
Verordnungen beſſer beobachten Bezüglich der wegen
der Leicheneinſegnung gema  en Gegenvorſtellungen erging emnme

eigene Currende für die drei oben genannten Decanate M

welcher eS Inter anderem El 77  8 ſei ui begreiflich, warum
gerade die ormals Decanatspfarren entweder
ſo übel uUnterrichtet oder ſo ungelehrig ſein ſollten daß ſie ſich
ber gleichgiltige Verfügung ermaßen argerten, da ſich
das übrige Niederöſterreich darüber nicht aufhalte? Wer
ſich auf das eiſpie der Linzer iöceſe erufe önne Ur

Wiener Kirchenzeitung rühmte ſeinen Eifer gegen Aberglauben und Miß
bräuche, die pünktliche Vollziehung der Veroronungen, und daß ihm
nichts mehr zuwider war als die Abbetung des Roſenkranzes.

Beſcheid vom 1 Jänner 1788
22 Lla vom Juni 1797
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das Beiſpiel der Wiener⸗ und St. Pöltner Diöeeſe gründlich
widerlegt werden. Die wahre Andacht folge nicht dem Eigen  2  —
dünkel, ondern nehme Vorſchriften willig Selbſt In Wien
ſegne man die Leichen nicht beim Grabe, ſondern bloß in der
Kirche emn Das Gebet ſei ott gleich gefällig, ob * hier oder
dort für den Todten ausgegoſſen werde Die Einſegnungsworte
ſeien u ſo buchſtäblich nehmen, denn der Sarg könne als
sepulerum gelten, und wenn der Prieſter etwas Erde auf den
Sarg hinſtreue, ſo entſpreche dies dem Sinne der Worte
„de te  1 plasmasti Eum“ und ſei hinreichend zur gottſeligen
Erinnerung.“ USbeſonders wollten ſich die Leute ni
nehmen laſſen, die abgebrachten Feiertage vie isher zu halten.
Ein Dechant eklagte ich m einer Eingabe, daß trotz aller Be
lehrungen von Seite der Seelſorger an abgebrachten Feiertagen
(der gearbeitet noch die Ule beſucht werde, und daß auch
wenig Hoffnung ſei, das Gegentheil 3u bewirken, ſo ange kein
wirkſamerer Beiſtand von den Ortsobrigkeiten geleiſtet werde. ?)
Doch genug der Belege

8 dem Culturkampfe des vorigen Jahrhunderts ent
wickelte ſich n Oeſterreich der ſogenannte Staatskatholicismus,
kraft welchem die Geiſtlichen ſich als taatsbeamte betrachteten
und die ◻Hi otaler Abhängigkeit von der weltlichen Re⸗
ierung ſchmachtete Erſt das Jahr 1848 ſprengte einigermaßen
die Feſſeln und bahnte den Weg zu einem normal geordneten
Rechtsverhältniſſe zwiſchen QAA und Das öſterreichiſche
Concordat vom V  ahre 1855 war ein großmüthiges Geſchenk
des Monarchen, welches jedo von der Mehrzahl der öſter

2

2

Geiſtlichen und Gläubigen ni verſtanden Urde
Nur die Feinde der I verſtanden eſſen hohe Wichtigkeit
beſſer und ruhten aher nicht, bis der feierliche Contrakt mit
Eclat gelöſt Urde Wir ſtehen Aher gegenwärtig in Oeſter⸗

„ Lla vom Juli 1786
Bericht vom März 1786
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reich auf demſelbeu Standpunkte, ſich der Eulturkam uim
vorigen Jahrhunderte befand, die In conſtitutionelle Formen
gekleidete Staatsomnipotenz verſucht ES, die IE n gänzliche
Abhängigkeit 3u bringen und ſie al gefügige Dienerin 3u
Staatszwecken gebrauchen. Der Unterſchied iſt lur der, daß
die Biſchöfe und der geſammte Clerus heutzutage nicht mehr ſo
denken und fühlen, wie Im vorigen Jahrhundert und vor dem
V

◻.

ahre 1848 Die Leidensſchule, welche der öſterreichiſche Clerus
ſeitdem durchgemacht hat, iſt für ihn ehr eilſam geweſen.
Demüthigungen führen L früher oder ſpäter zur 9E
rechtfertigten rhöhung Wenn 0  er was ott zum Heile
Oeſterrei bald geben wolle wieder einmal ein Concordat
zwiſchen Q und Kirche geſchloſſen werden ſollte, 0 werden
wir eS mit ganz anderer Stimmung begrüßen ud enützen,
denn ſt dann kein unverdientes 8  en wie im Jahre 1855,
ſondern em durch innere und äußere Kämpfe mühſam errungenes.
Bis ahin wollen wir uns mit den Worten des ehrwürdigen
Beda tröſten: Eeclesia, quae Per OtUum orbem longe lateque
diffusa est, 1 IpS0 Capite 8u0 Ohristo (CSU edocta est,
contumelias, CruCeS et mortem 0OI timere, magis magis-
que rOborata, On resistendo, Sed 0.

Miscellanea.
Pfarrconcursfragen beim Herbſteoncurſe 187⁵. 9
8 der Dogmatik:

Thesis probanda. HxX institutione Ohristi 6t Apostolorum
necCnhoOn principiis theoretiee et practice semper 1

Um obige hiſtoriſche arallele noch beſſer verſtehen, darf ichvo⁰ die Lectüre der ehen erſchienenen „Geſchichte des Bisthums ( Pölten“,und zwar beſonders den eite QAn dieſes Werkes empfehlen.3 Zahl der Konkurrenten: 15 Secularprieſter und Regularprieſter.


